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Schweizerisches

K o r st - Z o A r N a S,
berauSgegebeit

vom

schweizerischen Forstverei«
unter der Redaktion

dtS

Forstverwalters Walo v. Greyer^.

VIII. Jahrg. N. Sept. 18S7.

Das Forst-Journal erscheint monatlich, im Durchschnitt l Bogen stars

j» Heg ne r's Buchdruckerei in Lenzburg, zum Preise von Z Fr. S0 Rv
franko Schweizergcbiet. Alle Postämter werden in den Stand gesetzt, das

Journal zu diesem Preise zu liefern.

Ueber Bodenstatik für Forst- und Land-
wirthschaft.

Durch die Monatsschrift für Forst- und Jagdwesen Süd-
deutschlandS, Juliheft 1857, bin ich neuerlich in Kenntniß ge-
kommen, daß laut Seite 285 meine in Sturme durchgeführte

„Waldfeldwirthschaft" auch in der Schweiz ihre Vertreter
und Verbreiter findet, und erinnere ich mich dabei stets mit
Vergnügen eines vormal gen k, bairischei. Forstraths, der miz

regem Eifer diese Wirthschaft gegen alle Anfeindungen in meinem

damaligen „Forst- und Jagd-Journale' vertheidigt hat,
dessen Herr Sohn als Redakteur des „schweizerischen Forst-
Journals," diese Wirthschaft auch seines Schutzes unterzieht,

Jahrgang Vlll.
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In Böhmen findet diese Wirthschaft theils ausgedehnte

Anwendung, theils die heftigsten Gegnern In den Forsten der

Stadtdomäne Pisek, welche 10000 Joch oder eine Quadrat-
meile betragen, ist sie seit fast 25 Jahren in voller Anwendung
und dabei ist der merkwürdige Fall zu finden, daß daselbst durch
eine Menge comparativer Kulturflächen die alte und neue
Wirthschaft repräsentirt ist. Die Gegner fliehen aber alle diese

Orte, wo ihnen die Binde des Vorurtheils von den Augen fal-
len müßte, und ziehen dorthin, wo durch theure Kulturen in
späten Perioden wenig Holz erworben wird. Der Zins für diese

Waldfelder beträgt jährlich 16000 st. C. M., wobei die Pächter
alle Waldarbeiten mit bewunderungswürdiger Akuratessc uncnt-
geldlich machen, die Stadtrenten zahlen dafür keinen Kreuzer,
die Bodenstreunutzung und der Waldfrevel eristiren nicht mehr.
Die Waldfeldfrüchte sammt den 16000 st. Zinö haben gering
gerechnet einen Werth von 50000 st. Kapitalisirt man diese

Summe mit 5 °/->, so ist das Kapital davon eine Million
Gulden Silbergcld. Böhmen besitzt allein 264 stst Meilen
Holzboden. Pisek liegt in einer rauhen Gegend auf dem

Böhmer Walde, wo im Lande die geringste Bevölkerung vor-
kommt, und der Boden äußerst steinigt ist. Die Domänen

Drhoirl, War was H au und Worlik betreiben gleichfalls
diese Wirthschaft, liegen sämmtlich auf dem Böhmerwaldc
in einer rauhen steinigten Gegend. Die k5jährigen Waldfeldfrüchte
von Worlik pr. tOOOOO Wiener Metzen Karktoffeln und 12000
Mandeln Halmfrüchte betragen ca. 1 st. und ä 4 st. gering
238000 st. Silbergeld, die Kulturen kosten keinen Kreuzer und

Waldfrevel cristirt nicht. Alle Kulturen sind ausgezeichnet und
überbieten jene der alten Schule. Bei meiner Ferienreise im

Jahre 1356 besuchte ich diese vier Domänen, gab darüber in
die Tageblätter Prags Berichte, und diese Thatsachen, welche

so großartig aller Welt vor Augen liegen, werden nun bei den

böhmischen Forstversammlungen geradezu als unwahr bezeich-

net, nämlich es wird behauptet, daß daselbst kein» Waldfeld,
wirthschaft bestehe..

Auf det Domäne Wl aschim mit 4200 Wiener Joch fürst-
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lichen Forsten besteht seit 20 Jahren die reine Doppelwirth-
scha st ohne W ald seldwirthschaft. Die Holzart mit lichter

durchscheinender Krone bildet das Obcrholz, und die Schatten

ertragende Holzart bildet das Unterholz, daher in 80 Jahren
zwei Bauholzernten eintreten. Bei meiner Erhebung am 24.

Juli 1856 im ältesten aber noch nicht richtig erzogenen Bestände

ergab sich, daß der Durchschnittsertrag per Joch, und Jahr 277

Kubiksuß im 20 Jahren machte, ältere Bestände kommen darin
noch nicht vor. Das prädominirende Oberholz ist 10 bis 13

Wiener Zoll stark, 50 — 55 Fuß hoch und liefert schon Dach-
stuhlholz. Vermöge den Schriften meiner Gegner erziehen diese

in 20jährigen Beständen auf besserem Boden bis 2 Zoll
starke 10—12 Fuß hohe Miniaturstücke, höchstens für Rechen-

stiele verwendbar, mit einem Durchschnittsertrage per Joch von
30 bis 34 Kubiksuß. Wir erziehen daher in gleicher Zeit auf
einem minder guten Boden den 8 —9 fachen Holzertrag. Die

jüngeren Bestände, welche richtiger erzogen sind, geben noch

weit mehr, und wir haben in 80 Jahren zwei Ernten. Auch

gegen diese aller Welt vor Augen liegenden Thatsachen wird
gekämpft, während sich in Oesterreich bei Wien m den For-
sien des StiftcS Lilicnfeld pr. 22000 Joch eine Wirthschaft

ganz nach meiner Lehre vorbereitet, die alle Gegner besiegen muß.
Der dortige geistliche Herr Waldmeister wohnte 1856 meinen

viertägigen Waldprüfungen bei, bereiste die hier bezeichneten

Domänen, und führt nun nach der Prager-Lehre in
den dortigen Forsten die Wirthschaft ein, indem derselbe durch

Privatstudien eine Kenntniß von den hierortigen Lehren erwor-
ben hat, die mir bisher noch bei keinem meiner Zuhörer vorge-
kommen ist.

Die Fvrstwirthschaft in der Schweiz muß ganz Vorzugs-
weise darauf Rücksicht nehmen, da in Alpenländern weniger der

Ackerbau als die Viehzucht vorherrscht. Dazu kommt ferner,
daß der Viehzüchter daselbst sehr wohl in Kenntniß ist, daß das

Baumlaub gut getrocknet und richtig behandelt für sein Milch-
vieh eine vortreffliche Nahrung gibt, und daß seine GaiS als
sehr werthvolles Thier auch im Sommer als ein höher potenzirtes
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Thier, auch das Fuucr von der höher potenzirten Holzpstanze
dem Futter der Wiesen und des Feldes vorziehe Wird der

dortige Forstwirth daher bei seiner Waldwirthschaft die Interessen
des Ackerbaues und der Viehzucht mit den Interessen der Forst-
wirthschaft in Verbindung bringen, dann wird auch das dortige
Volk den Wald und seinen Pfleger achten und ehren lernen,
wie eS das Volk der Böhmen auf den hier genannten Domä-
nen durch die neuere rationellere Wirthschaft gelernt hat. Wald-
Verwüstungen, Lawinen, Bergabrutschungcn und Uebcrschwem-

mungen, herbeigeführt durch Waldverwüstungcn werden wesent-

lich nachlassen, Viehzucht und Milchwirthschaft wird dagegen
steigen, und Wohlstand im Heimatlande wird den Schweizer
um so mehr an seine Alpen binden, während man den isolir»
ten Waldbau als die Ruthe ansehen kann, durch welche die

Menschen zur Auswanderung getrieben werden.

Jedenfalls stehen wir der Zeit scbr nahe, wo in Deutsch-
land oder Oestreich eine Universität für Bodenproduktion,
Industrie und Handel errichtet werden wird, und wo dann
der Landwirth Forstwirthschaft, der Forstwirt!) aber Landwirth-
schaft hören müssen, weil ein einseitiges Handeln für Völker
nnd Staaten nur Verderben bringen kann. Meine Vorlesungen
erstrecken sich daher auch schon für beide Theile, indem ick ein

Auditorium von Forstwirlhen und ein zweites von Landwirthen
habe, welcher Fall bis jetzt noch vereinzelt dasteht, aber bei der

auffallenden Bevölkerungsabnahme von Luremburg, Baiern,
Würtembcrg, Baden, Kurhesscn, Gr ost h crz o gihum
Hessen, Braunschweig und Nassau nicht lange andauern

kann. In diesen Staaten hat sich in den letzten vier Jahren
die Bevölkerung nur um '/? °/„ vermehrt, während sie sich in

frühern Perioden um 3 folglich um das Sechsfache ver-

mehrte. Deutschland hat aber nicht allein ein großes Menschen-

kapital auf seine Kosten fruchtbar in Amerika angelegt, son-

dern auch nach einem Vortrage in der Akademie der Wissenschaft

zu München sind in den beiden Jahren 1852 und 1855 aue

Deutschland 15« Millionen Gulden Silbcrgeld nach Amerika
abgezogen, wodurch das Metallgeld aus dem europäischen Con-

nw'nt znnel«»end seltener werden, muff.
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Alle diese Wahrnehmungen müssen endlich dahin führen,

daß der deutsche Bund seine 3890, und Oestreich seine

4V99 jZ Meilen Waldungen nach menschenfreundlichen statt nach

menschenfeindlichen Prinzipien wird bewirthschaften lassen müssen,

da Wissenschaft und eine großartige Erfahrung der neuen Wirth-
schaft bereits zur Seite stehen. Man kämpft daher nicht mehr
mit der Waffe der Gewohnheit allein gegen die Wissenschaft,

sondern sogar gegen Thatsachen, die nicht zu verbergen gehen,

sondern auf bedeutenden Flächen dem Starrsinn mächtige Boll-
werke entgegen stellen,

Justus von Lie big nennt in seinem XXXI!. chemischen

Briefe „das herrschende System des Feldbaus ein Raubsystem,"
und im XXXV!, chemischen Briefe sagt er in der Beilage zur
„allg AugSb.-Z." vom 22, August: „Ohne die Waldstrcu
würde der Getreidebau in vielen sonst fruchtbaren Gegenden

längst wie der Winter verschwunden sein. Anstatt des Bodens
raubt man den Wald aus, so gut es geht."

Dieser AuSspruch von dem größten Agrikulturchemikcr unse-

rer Zeit lehrt uns, daß wenn wir so fort wirthschaften wie bis-
her, geht Wald und Feld darüber zu Grunde, denn durch die

fortwährende Entnahme der Bodenstreu wird das Kronensystem
unserer Waldbäume zunehmend kleiner, und damit vermindert
sich auch die Aufsaugungsfläche zur Aufnahme atmosphärischer

Pflanzennahrung, und da das Wurzelsystem ein Kind deS Kro-
nensystems ist, so schwindet auch gleichzeitig dieses, um so mehr
da der Boden weniger Kronenabfällc empfängt. AuS dieser Be-
trachlung ergibt sich nun ganz klar, daß das Equiliber von
Bodenproduktion und Bodenkonsumlion auf irgend eine Art er-
setzt werden muß, wenn es durch Ernten geschwächt wurde, und
dieser Ersatz ist durch eine richtige Bodenstatik für Forst-
und Landwirthschaft zu erringen, statt daß der Landwirth
zu fremdem Dünger aus entfernten Weltthcilcn sein Zuflucht
nehmen muß.

Ich habe es daher unternommen nach einem langjährigen
vergeblichen Harren auf eine solche Schrift, diese auf eigene
Kosten herauszugeben, da ganz unstreitig die Natur dafür gesorgt



— 178 -
hat, in unserer unmittelbaren Umgebung die Mittel zu bieten,

durch welche wir die beim Feldbau erschöpfte Vodcnkraft zu er-

setzen im Stande sind, denn der Wald selbst gewinnt durch diese

weise Einrichtung unmittelbar an steigender Bodcnkrast, an vcr-
mehrter Produktion von Holz und an steigender Bodenrente,
Weil nun aber zwischen beiden Bànproduzenten, dem Forst-
und Landwirth über das »Wie" eine vieljährige Controverse
besteht, so habe ich in dieser Schrift:

1) die Forderungen der Landwirthschaft an den
Wald beleuchtet,

2) die Forderungen der Forstwirthschaft an den
Feld bau untersu ch t,

3) den Standpunkt der jetzigen Schule des Wald-
baueS und ihren Einfluß geprüft,

4) den Standpunkt der neuen Schule deS Wald-
bauS einer Revision unterzogen, und lehre
durch neun Jahre mit steigender Frequenz am

hierortigen polytechnischen Institute nach diesen
m eine n G r u n d s ä tz e n.
So wie wir uns mit dem verschiedenen Organismus der

Holzpflanzc genauer bekannt machen werden als es bisher der

Fall ist, und werden dadurch auch die verschiedenen Zwecke die-

ses Organismus kennen lernen, dann wird man endlich begreifen,

daß der Wald nicht blos Holz, sondern auch Futter, Streue,
Dünger und Lebenömitel liefern soll. Wir werden dann
eine Trennung zwischen der Bau- und Nutzbolzerzichung von
der Brennholzwirthschaft einleiten, und ganz verschiedenartig die

hohen Alpen von den tiefern Waldgegenden behandeln, daher

auch auf diese Weise dem Viehzüchter sehr nützlich statt Nachtheils,

werden, und mit diesem Fortschritt schneiden wir der Waldvcr

wüstung die Wege ab, weil sehr bald der Viehzüchter erkenne!

dürfte, daß die neue Wirthschaft ihm große Vortheile bringt
Er wird dann den Wald mit gleichen Augen betrachten, wi
dieses der Bewohner des Bö lMcrwa ldes auf den hie°

genannten Domänen macht.

Durch diese Trennung bekommt der Ackerbau und die Viel



- 179 —

zucht große Massen von Slreu und Laubsutter so wie eine

Masse Materielle für die Aschenerzeugung, da Laub, Nadeln
und die schwachen Zweige viel mehr Asche geben, als das starke

Holz, die Futtererzeugung des Fcldwirths wird dadurch aber-

inalö gesteigert, und da wir bei der Brennholzwirthschaft in
40 Jahren statt in 80 bis 100 Jahren unsere Ernte bei 4 bis 10

mal mehr Holz erlangen, dadurch aber auch die ihr zugewiesene

Waldfläche mit einem viel kleineren Divisor theilen, so bekommen

wir auch mehr Bodenraum für die Waldfeldwirthschaft
um ohne Dünger mehr Knollengewächse, Körner und Stroh
zu erlangen, und alles dieses sind die Produkte einer besseren

Benutzung von Licht und Atmosphäre; es ist alles dieses

ein neuer Zuschuß für den Ackerbau von einem Bodenräume,
der in den Alpenländern weit mehr als 33 °/„ vom produktiven
Boden beträgt.

Die Herren Gegner oder die Konservativen des bestehenden

Systems rufen mir nun allerdings aus allen Himmelsgegenden

zu, in Baiern beträgt daö Bau- und Nutzholz 40 bis 50°/„
von der ganzen Ausbeute, da unser Hauptabsatz nach Holland
geht, (Amtsgericht von der 18. Vers, d, L, u. F. in Prag, Seile
333), In Sachsen beträgt cS 41 (daselbst Seite 335),

In Alteuburg 70 bis 80 °/o (daselbst S. 333), Nach Seite
337 dieses Amtsberichtes ist seit Eröffnung der Steinkohlenwerke
von Kladnv die Holzkonsumtion in Prag von 45000 Klaftern
auf 20000 Klafter hcrabgesunkcn, der Herr Vicepräsident der

Forstsektion hat daher auf einen noch höheren BewirthschaftungS-
zeitraum angetragen. Eine Beleuchtung dieser irrigen Ansicht

mag hier folgen.
Baiern soll 40 —50 °/„ Bau- und Nutzholz absetzen.

Laut dem Januarheft von der Stuttgarter Monatschrist für's
Forstwesen machte von 2338987 Tagwerken Staatsforsten die

vorjährige Gesammtausbeute 1279996 Klafter, das Bau-Nutz-
und Wcrkholz, Seite 5, 187558 Klstr., daher ganz nahe

l5°/v. Würden nun hier nicht blos Staatsforsten genannt
sein, so möchte dieses Verhältniß ncch mehr zu Gunsten meiner

Angabe sprechen.
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Böhmen zeigt dieses Verhältniß vom Jahre Z846 in der

landwirthschaftl. Statik vom Regierungsrath Schnabel noch

ungünstiger, nämlich wie 1 : 10, hiernach würden auf 10»

Klftr. nur 10 Klftr. Bau- und Nutzholz fallen. Die Holz-
theurun g, die mit der Wiener E. B. blitzschnell ins Leben trat,
führte zur Mineralkohlenfeurung und änderte dieses Verhältniß
auffallend, weil die Forstwirthe keinen Sinn für vermehrte Pro-
duktion, sondern für Theurung des HolzeS an Tag legten, und
so wird es auch in Baiern werden, wenn die dortigen Forst-
wirthe ihre Prinzipien nicht ändern. So ist es in Sachsen,
Preußen :c. ergangen. Die Waldbaulehre ist mithin Ursache,

daß binnen wenig Jahren dieses Verhältniß von 15 °/o auf 50,
60 und sogar 80 stieg.

Sitid wir mit den Anforderungen der Holzpflanzcn für
ihren Organismus und mit dem chemischen Prozesse bekannt,

durch welchen die rohe Pflanzennahrung zersetzt wird, so müssen

wir im Privat- und National-Jntcresse unsere Waldungen so

behandeln, daß sie steigend mit der Zunahme der Bevölkerung
viel mehr Holz geben. Diese können wir aber nur durch eine

richtige Bodenstatik für Forst- und Landwirthschast
erreichen, die unS lehrt wie wir die Naturkräflc im Boden und

über dem Boden für unsere Zwecke am besten benutzen können-

Ich habe daher in dieser Schrift die Regeln für die Bau-, Nutz-

und Brennholzwinhschaft getrennt behandelt. Ich habe ferner

den Einfluß dargelegt, den diese Wirthschaft auf Ziegenzucht
und Schafzucht machen muß, und dabei auch die Maul-
beerbaumzucht mit der Holzzucht in Verbindung gebracht,

natürlich für geeignete Orte, und jeder unparteiische Leser wird

daraus erkennen müssen, daß diese Lehren aus dem untrüglichen

Buche der Natur in daS Buch der Wissenschaft übertragen wurden.

Mit den Kulturfortschritlen des Menschen polenzirt sich

auch höher und höher Thier- und Pflanzcnleben seiner nächflen

Umgebung. Der Landwirlh hat idiesem Fortschritt entsprochen-

der Forstwirth bcharrt aber ftst und steif bei einem System,

welches zur gänzlichen Unfruchtbarkeit und einer allgemeinen

Verarmung führen müßte. Schon der Umstand, daß au? ferne"
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Landeil der Dünger für Metallgeld bezogen werden muß/ und

daß Bodenstreu dem Walde für den Feldbau entnommen
wird, beweist Liebig'S Ausspruch im 32. chemischen Briefe
der allgem. Augsburgcr Zeitung, daß das herrschende System
des Feldbaus ein Raubsystem sei, so harr auch dieser Aus-
druck scheint, und welchen enormen Gewinn wir durch die

Bodcnstatik für Forst- und Landwirthschaft aus jener

wenig fruchtbar fließenden Quelle der Atmosphäre zu beziehen

im Stande sind, darüber gibt die Zeitichrifr „Kosmos," im

Maiheft 1857 in drei Artikeln, Seite 67, 68, 69 die unumstöß-
lichsten Beweise.

Prag am 28. August 1857. Ltebich, Forstrarh.

B e N! c rku n g d c r Redaktion Wohlwiffend, daß rie sogenannte

Prager-Lehre bei einer größten Zahl Forstleute in ähnlicher Weise verpönt
wurde, wie die Lehre so mancher Lichtfreunde bei einer größten Zahl Theo-
loge» — so kann uns das dennoch nicht abhalten, obige Einsendung des gc-
ehrten Herrn Forstraths Lieb ich unverkürzt unseren Lesern mitzutheilen
Mag man nun über Herrn Liebichs „Reformation des Waldbaues" urtheilen
wie man will, so sind wir nur iür uns überzeugt, daß der Forstmann wenn er

dieselbe genau und mit vortheilsfreiem Blicke prüft und studirt, sehr viel
daraus entnehmen und lernen kann — ohne deßhalb mit allen darin ans-

gesprochenen Ansichten einstweilen schon, sich einverstanden erklären zu müssen.

Unsere Schweizer Wald-Verhältnisse bedürfen nun aber entschieden einer be-

sonders intensiven und der National-Oekonomie entsprechenden Behandlung,
darum, müssen wir Alles selbst prüfen, was in diesem Bereich die forstwirth-
schaftliche Lehre — deren Reich noch lange nicht ein fertiges und in sich ab-
geschlossenes genannt werden darf und kaum jemals genannt werden wird —
zu Tage fördert. Ebensowenig als uns der Namen irgend einer Forst-Nu-
torität als unfehlbar und deren Ansichten als Gesetz für unsere Wald-Ver-
Hältnisse gelten kann — ebenso wenig brauchen wir mit denselben Autoritäten
ein „kreuziget ihn" auszurufen, sondern wollen dem guten Sprichwort treu
bleiben i „Prüfet Alles und das Beste behaltet."

Literarische Anzeige.

Neue holzwirthschaftliche Tafeln. Ein mit mehr-

fachen Erleichterungen und Vervollkommnungen verbundenes

rein praktisches Taschenbuch für Forstleute, Waldbcsitzer, Land-

Wirthe, Holzhändler, Bauherren, Handwerker, Staats- und
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